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Nro. 38.

erner
Zwei t e i J a h r g a n g.

Viel. Samstag den 17 September 18ZS.

TiescZ wöchentlich einmu, je samstngs erscheinende Blatt testet sranke dnrch die ganze -Schweiz jährlich Fr. U. lit», lialbjalnl. irr. 2. 2l>.

Bestellungen nehme» alle Pcstämtcr an. In Biet die Erpeduien. - InscrtienSgcbilhr: tu Cent, die Zeile edcr deren Raum.

-i- Die Fortschritte der Wissenschaft in unserer

Zeit im Verhältnisse zur Schule und Pä-
dagogik.

(Vertrag, gehalten von Fr. Sch.)

III.

Ich kann hier nur in kurzen Ingen die stufenweise

fortschreitende Entwicklung in den einzelnen Zweigen der

Naturwissenschaften, die Reihenfolge der Entdeckungen bis

zum heutigen Standpunkte der Wissenschaft bezeichnen —
nur die Angabe der Namen der bedeutendem Forschungen

mit ihren Schriften würde ja schon einen großen Raum

erfordern.
Zu der Physik ist seit den Arbeiten Galileis und

seiner Zeitgenossen über noch vor nicht gar langer Zeit
dunkele Gebiete physikalischer Erscheinungen und Kräfte
ein so Helles Licbt verbreitet worden, daß man nur das
Wesen des Lichtes und der Wärme und der damit
verwandten Erscheinungen ausgenommen, den Zu-
sammenhang und das Wesen aller Kräfte zi emlich genau kennt.

Welche Fortschritte wurden nicht in der Chemie gemacht

seit der Zeit, wo zuerst die Theorie des „Phlogiston" in

ihrer Unhaltbarkeit nachgewiesen wurde, Lavoisier das We-

w» des Sauerstoffes uniersuchte und feststellte, von der Zeit

an, wo mau noch wenige „Elemente" kannte, bis heule, wo

mau deren an „sechszig" kennt, wo der „Stoffwechsel" in
der Natur, der Austausch von Sauerstoff und Kohlensäure

zwischen Thieren und Pflanzen unter dem Einflüsse des Lich-

tes als ihre wesentlichste Lebeusbedingnng in seinen kleinsten

Wendungen erkannt worden ist — bis hente, wo die Strci-
tigkeiten über das Verhältniß des Stoffes znr Kraft
von Moleschott, Vogt und ihren Getstcsgenossen mit allen

Apparaten der modernen Wissenschaft noch immer so lebhaft

geführt werden, daß die alten Kathederperücke» vor Schrecken

wackeln und Bannstrahlen von allen Seiten gegen die ruch-

losen „Kraft-Stoff-Menschen" geschleudert werden — bis

heute, wo die Analysen der verschiedenen Körper der uuor-

ganischen und organischen Chemie in so hohem Grade vcr-

vollkommuet sind, daß man für die organische» Gebilde das

einfache Gesetz ihrer Zusammensetzung aus Sauerstoff, Was-

ferftoff, Kohlenstoss und Stickstoff hat aufstellen können —
wo man schon begonnen hat, künstlich-chemische Produkte zu

liefern, welche denen der Natur in Nichts nachstehe». sKünst-

liche Wasser. Harnstosse, Ameisensäure u. s. w.) Ich brauche

für diese beiden Wissenschaften nur die Namen Liebig, Wöh-

^er, BerzeliuS, Gmelin, Rose, Mitscherlich, Meyralt :e. w.

(für die Chemie), Arago, Pouillet, Müller, Koppe, Mousson

u. A. ifür die Physik) zu nennen, um den Standpunkt zu

bezeichnen, auf welchem gegenwärtig diese Wissenschaft steht

Wie viele Gelehrte widmen nur den einzelnen Theilen dieser

„Wissenschaften" ihr ganzes Leben! — Welche Fortschritte

hat ferner die „Physiologie" seit der Entdeckung der Ge-
letze des Blutuiulaufes durch Boerhavn bis hei... gemacht,

wo die Namen von Moleschott, Lehmann, Valentin, Bur-
dach w. gefeiert werden, wo etwa außer der Natur der Er-
nahrung und einiger anderer Erscheinungen des animale»

Lebens der Zusammenhang der Prozesse desselben deutlich er-

kaunt worden ist, wenn auch über die Existenz einer beson-

der» „Lebenskraft" und die Frage: „Was das.Leben sei"

von den Gelehrten noch immer gestritten werden mag. Die
Wissenschaften müssen doch wohl große Fortschritte in einer

Zeit gemacht haben, wo der Zusammenhang aller einzelnen

Theile derselben so genau erkannt ist, daß mau beim Arbei-
in der Einen der Hülfe der Andern nicht entbehren kann,

daß, wer wahrhaft Physiker sein will, auch Chemiker sein

muß und umgekehrt, wer Physiolog-und Geolog, ebenfalls.

Ist nicht ferner die Geologie seit den Zeiten Werners und

seiner Theorie von den ü Erdrevolntione» bis zu den Unter-

snchuiigeu von Elie de Beaumont und von Buch mit neuen

Systemen und Entdeckungen bereichert worden, so daß man

jetzt schon L Gruppen der Versteinerungen führenden Ge-

birgsarteu bestimmt hat! Welche rastlose Arbeit auf dem

Gebiete der Geologie seit den Zeiten Liune's, Carters, Blu-
mcnbacks, Geßners, Scbenchzers bis heute, wo eine Menge
von Gelehrten dieser Wissenschaft ausdauernde Forschung

widmen, Goldfuß, Ehrenberg, Vogt, Masius„ Roßmäßlcr u. A.
Dasselbe gilt von der Botanik. Zum Beweise, wie thätig
seit Linne die Forscher auch auf diesem Gebiete geblieben

sind, nenne ich nur die Name» von Robert v. Mohl, Schleide

und Nägeli. Man ist gegenwärtig nicht mehr in Unklarheit
über das Wesen, den Bau der Pflanze, die Bewegung der

Säfte in ihr, ihre Fortpflanzung ». f. w., — kurz über das,

was man ihr „Leben" nenne» kann. -

Will mmi in der That noch daS Licht leugnen, welches

über die Menschheit in der dritten großen Epoche ihrer Cul-

t»r, in der „Neuen Zeit" dnrch die Natnrwissenschaft ver-
breitet worden ist, so glaube ich, reicht der Name des uns
leider vor einiger Zeit durch den Tod entrissenen, schon ein-

mal oben genannten Alexander v. Humboldt hin, um die

„Zweifler" und Verächter der Wissenschaft zum Schweigen

zu bringen.

Ueberflüssig ist es, noch Etwas über die praktische Bedeu-

tung der Naturwissenschaften, über die erst unter ihrem Ein-
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flusse möglichen Entdeckungen, z. B. der Dampfkraft und des

elelektro - magnetischen Telegraphen hinzuzufügen. Liebig
hat über diese Seite der Bedeutung der Naturwissenschaften
die geistvollste» Arbeiten geliefert (die Chemie m ihrem Ver-
Hältnisse zur Agrikultur, zur Phpfiologie n. f. w.)

Bergessen hätte ich beinahe die Astronomie. Das; in
dieser Wissenschaft seit Eopernikus, Kepplcr und Newton bis
heute die Arbeiten und Untersuchungen der Astronomen un-
ausgesetzt fortdauern, zeigt z. B. die Entdeckung des »euestcu

Planeten, des „Neptun" ans den unregelmäßigen Bcwegun-
gen des Uranus durch Levcrrier, beweisen die Namen eines

Hersetze!, Bessel, Littrow, Mädler, Arago, Laplace, welche
als Sterne erster Größe an dem Himmel dieser Wissenschaft
glänzen. In die Lichterwelt des Firmaments starrt das
Auge des Menschen nicht mehr wie in ein »»begriffenes, un-
bekanntes Land.

WaS ich von den Naturwissenschaften sagte, gilt zum
größten Theile auch von den andern Wissenschaften.
Ueberal! zeigt sich ein unermüdliches Arbeite», dunkele Stel-
len zu lichten und rauhe Bahnen zu ebnen, so daß wir wohl
behaupte» können, einige dieser Wissenschaften seien in einem

förmlichen llmbildnngsprozesse, i» einer Metamorphose be-

griffen, welche nur vortheilhaft für ihre weitere Gestaltung
sein kann. Das Material der Untersuchungen häuft sich zu-
gleich für einzelne derselben in außerordentlichem Grade; das

gilt besonders von' der Geschichte und Geographie.
Von der klassischen Philologie, der Kunde der Sprache
der Griechen und Römer, kann man beinahe behaupten, daß
das Tüpfelchen auf dem i in alle» uns erhaltenen Schrift-
werken aus jener Zeit in Ordnung gestellt worden ist, so

daß da wenig Neues mehr zn ergründe» sein würde.
Au „Umstürzern" fehlt es auch m der Geschickt schrei-

bung und AlterthumSkunde nicht. Mommseu hat z. B.
eine ganz neue römische Geschichte geschrieben, in welcher er
den größten Theil der von frühern Geschichtschreibern des
römischen Volkes, Niebuhr n. A., aufgestellten, bis dabin
gültigen Meinungen völlig über den Haufen wirft. So wird
durch treffliche Leistungen neuerer Gelehrten über alle Theile
der Geschichte immer mehr Licht verbreitet. Erinnern wir
uns kurz an die auf dem Gebiete der nentestamentlichen
Exegese und der Dogmengeschichte des Christen-
thums in neuester Zeit zu Tage geförderten kritischen Arbeiten
von Feuerbach, Strauß, Baner, Zeller, Schwerster n. A.,
an die daran sich knüpfenden und fortdauernden Kämpfe unter
den Theologen der verschiedensten Richtungen — seit den

ersten Arbeiten Lessings, den „Wolfcnbüttler Fragmenten"
und „Antigötzc", so müssen wir zugeben, daß die Menschheit
immer mehr geläuterter religiöser Erkenntniß entgegcnringt,
daß Ruhe und Erschlaffung in der Erörterung der wichtigen
Frage: was ist Religion? welches sind ihre wahren Quellen?
bis heute noch nicht eingetreten ist. Im Gegcntheil drängt sich

dasBcstrebcn, das Wahre vom Falschen in der Ueberlieferung
zu scheiden, immer gebieterischer hervor, trotz aller Hinder-
nisse, welche eine veraltete starre Orthodoxie, welche fana-
tische Sekten aller Art dem geistigen Ringen der Menschheit
nach Vorwärts noch entgegenzuwerfen suchen. Der manich-
faltige Bildungsstoff unserer Zeit ist in alle Kreise unserer
Gesellschaft in einer Weise eingedrungen, daß auch ans dem
Gebiete der „Kirche" Parteien entstanden sind, welche da-
hin arbeiten, „die Bildung der Neuzeit mit dem dogmati-
scheu Formelwerk der alten Kirche zu vermitteln, die Gewissen
von den Zwangsformeln der „Symbole" zn befreien" ja
Parteien, welche einen völligen Neubau der Kirche aus diesen

neuen Grundtagen aufzuführen sich bemühen.
So kann sich auch die Kirche dem llmbildnngsprozeß

der Gegenwart nicht entziehen. Befreiung von den Fes-
sein der Autoritär! Protestantismus im ächten Sinne
des Wortes als „unverkümmerte Freiheit der Forschung"
wird und muß die Parole unseres Jahrhunderts bleiben, in
welchem unter dem Einflüsse der von der Naturwissenschaft
festgestellten, nunmehr unbestreitbaren Thatsachen Vieles von

dem, was den Inhalt dee Kirchenlehre früherer Jahrhunderte
bildete, als unhaltbar erscheinen mußte. —

Die vorurtheilsfrci forschende Philosophie erleidet
seit den Arbeiten der großen Denker aller Nationen, Carte-
fius, Locke, Hume, Schaftesburv, Leibnitz, Wolf, der französi-
scheu Encvclopädisteu in den vorigen Jahrhunderten — Kant,
Fichte, Schelling, Hegel in unserm Jahrhundert, in der neue-
sten Zeit gleichfalls unter der mächtigen Einwirkung der
Natnrwissenschast eine Umgestaltung und Verjüngung.

In dem Lichte dieser Philosophie, so dürfen wir hoffen,
wird die Menschheit immer mehr einer edlern, reiner» Reli-
giösität entgegcnreifcn, der ächten Religion der Menschenliebe,
welche nicht mehr durch den Nebel mvstischer Geistesverfiu-
sterung und durch das unfruchtbare Gezänke orthodoxer Buch-
stabensplitternchter getrübt ist! Euier Religion, wie sie mit
begeisterter Prophetengabc Lessiug in seinem unsterblichen
„Nathan" uns entworfen hat. Mit der Philosophie wird
aber auch die Politik nach vernünftigen humanen Grund-
sätze» gelehrt und ausgeübt werden. (Schluß folgt.)

5 Eine ernste, aber wohlgemeinte Mahnung.
Euch, Ihr jüngern Glieder des bernischen Lehrerstandes,

die ich deßwegen „liebe Amtsbrüder" — ja, wenn Ihr es er-
laubt — „Freunde" nenne, gelten diese Zeilen! Sie sollen ein

Weckruf sein. Weiß ich auch gleich nicht, ob Euch derselbe

erreicht, v. h. ob Ihr ihn leset, und ob er seinen Zweck trifft,
so soll mich das doch nicht abhalten, meinem Gefühle zn folgen.
Der Ruf wird nach zwei Richtungen bin erschallen.

I. Jedesmal, wenn ich Noth- und Hülfrufe lese, wie z. B.
in Nr. J5 dieses Blattes einer war, und es dann dabei heißt:
„Leider ist der Verstorbene nicht Mitglied der Lehrcrkaffe gewesen
und seine hinterlassene, unglückliche Familie hat sich also der

daherigen Hülfe nicht zu getrosten," geht mir ein Stich durchs

Herz, und ich wünsche, daß das doch der letzte derartige Fall
sein und es Jeder zur rechten Zeit einsehen möchte, was ihm
einst in der letzten Stunde zum Frieden, zu einiger Beruhigung
dienen möchte.

So lange keine Anstalten zur Versicherung gegen dieses

oder jenes Uebel sind, kann man einem Unglücklichen nicht sagen :

„Du bist ei» deinem Elend selbst schuld, du hättest dich da oder
da, so oder so dagegen sichern können. Trage es jetzt," —
sondern man hilft. So lange keine Anstalten zur Versicherung
der Häuser und Mobil-en gegen Brandschaden existirte», da floß
unglücklichen Vrandbcschädigten von allen Seiten reichliche Unter«
stützung. Wenn aber jetzt, nachdem bezügliche Anstalten schon

Reihen von Jahren so segensreich gewirkt, ein derartiger Hülfe-
ruf erschallt, es aber dabei heißt, daß die Mobilien w. nicht
versichert waren, so macht da? einen bösen Eindruck und man
greift gewiß weniger tief in den Sack, weil man denkt, entweder
sei der Betroffene leichtsinnig gewesen, oder dann geizig; er habe
Andern nicht durch einen jährlichen kleinen Beitrag helfen wollen,
wobei er zugleich selbst gesichert gewesen wäre; daher sei er jetzt
des Mitleids auch nicht so würdig. Weist sich aber Einer
aus, daß er gethan, was ihm möglich war, und alle Vortheile
benutzt, die sich ihm dargeboten, so sindet er viel eher hülfreiche
Hände.

Akkurat so ist's mit den Lehrern und der Lehrerkasse.
Letztere ist wesentlich eine Wittwen- und Waisni-Unterstützungs«
anstatt, die aber auch der Lehrer selbst in gegebenen Fällen ge«
denkt. Als die Anstalt noch nicht bestund, konnte man arme
Lehrerwittwen, die am Grabe ihres Gatten kummervoll trauerten,
weil ihnen kein, auch gar kein Sternlcin leuchtete, nicht auf die
Hülfe derselben vertrösten. Das ist, Gott sei Dank! nun an-
ders geworden; man kann so einer Verlassenen sagen: „Du
bekommst doch jährlich so viel, daß du den Hauszins zahlen
kannst, hast also wenigstens Schatten und Scherm, und das ist
doch etwas, wenn auch nicht viel, und ist sicher. Diejenigen
Lehrer, welche Mitglieder der Kasse find, haben aber so genug
zu thun, um die daherigen für einen schulmeisterlichen Geld«
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beute! ziemlich hohen Beiträge zu bestreiten, daß ihnen wenig
oder nichts für noch anderweitige außerordentliche Hülfe übrig
bleibt. Heißt es nun bei einem solchen Hülfegesuch, daß der

Betreffende leider nicht in der Lehrerkassc sei, so macht das die

willigen Herzen eher kälter als wärmer. Ich bin erst 44 Jahre
alt, aber glaubt es mir dennoch, es sind mir derartige Fälle
schon viele, s-hr viele bekannt, und ich konnte euch der crschü'«
terndcn Szenen nur zu manche vorführen, die ich selbst erlebt
und gesehen — bei trauernden Hinterlassenen, — und nagender
Kummer und Gewissensbisse bei Sterbenden. Die Gründe zu
erörtern, warum auch jetzt noch viele Lehrer ihrer Kasse, die für
fie gegründet und von Menschenfreunden so reichlich bedacht

worden ist, fern bleiben, ist nicht der Zweck dieser Zeilen. Sie
sollen Euch, Ihr jünger» Lehrer der letzten Jahre, blos mahnen,
Euch antreiben, die neuen Statuten zu lesen, — sie find frei-
lieh nicht so, daß sie Jedem recht find, aber gewiß so, wie sie

herzuüellen unter jetzigen Umständen nur irgend möglich war;
es ist ein memento mm'i! Möget Ihr's beherzigen! Das
Seminar möchte ich ausmuntern, sich einige solche traurige To-
d.sfälle in Lehrerfam'lien zu merke», wo man sich bei der Kasse

nicht betheiligt hatte, und sie gelegentlich den Zöglingen nutzn-
theilen; sie würden, weil aus dem nackten, wirklichen Leben

gegriffen, durch die Kraft der Wahrheit rincS tiefen Eindrucks
gewiß nicht verfehlen.

liebergehend zum II. Theil, weiß ich gar wohl, daß, was
ich hier sagen möchte, sehr delikater Natur ist. Im Interesse
der Sache sei's aber dennoch gesagt in bester, redlichster Absicht;
darum soll mir'ö auch Keiner übel nehmen, weil ich Keinem
damit weh thun will.

In jenem Hülferuf in Nr. 35 d. Blts., der mir Anlaß
zu diesen Zeilen gab, heißt cS: „Die Seminarkostgelder bezahlte
seinerzeit Niemand für ihn; die Hälfte hatte er jetzt durch Ab-
züge von der Staatözulage getilgt und die Hälfte steht noch

aus. So war es ihm bis dato unmöglich, von sich aus Mit-
glied der Lehrerkassc zu werden." Wir stehen also, um eS dürr
und nackt zu sagen, vor der Geldfrage; die ist, wie die Welt
jetzt einmal ist, immer die Hauptsache, obschon bei uns die

kleinste — daß Gott erbarm!
Daß manchmal ein angehender Lehrer vom Seminar her

Schulden hat, kann unter Umständen zu keinem Vorwürfe gc-
reichen; hingegen scheint mir so in meiner Einfalt, vaS sollte
sich denn Jeder, der ein so wichtiges Amt bekleidet, zur ersten

und höchsten Ehrensache machen, seinen allfälligen Verpflichtungen
so getreu als möglich nachzukommen und seine Schulden so schnell

und gewissenhaft als möglich zu tilgen. Namentlich dünkt mich,
bis die alten Lasten abgewälzt sind, sollte man sich nicht neue

und ungleich schwerere aufbürden; ich meine die Sorgen für
den Unterhalt einer Familie. Wenn es schon Pflicht

» jedes Jünglings ist, nicht zu heirathcn bis er für sich und die

Seinen eine sichere Existenz hat, so ist diese Forderung noch

viel eindringlicher an einen Lehrer zu stellen, dessen Zeit und
Kräfte jeder Art schon sonst vollständig in Anspruch genommen
sind. So lange ein junger Lehrer noch Schulden hat, ist er

nicht ganz frei, und sollte deßhalb das Freien möglichst hinaus-
schieben. Beim Beginn eines eigenen Hausstandes sind so viele

Ausgaben zu machen und die Ernährung einer Familie zieht so

viel nach sich, daß ein ferneres Abzahlen alter Schulden beinahe

zur Unmöglichkeit wird, auch dem Redlichste», wenn er Frau
und Kinder nicht will darben lassen. So, hier will und
muß ich abbrechen aus vielen Gründen; ich habe gar nichts
Neues gesagt. Das Alte muß hie und da aufgefrischt werden

zur Erinnerung und zur Uebung des Nachdenkens. Der Steuer-
sammlung aber für die Hinterlassenen des verunglückten Lehrers
Gerber wünschen wir von Herzen den besten Erfolg.

Ein älterer Amtsbruder in B.

Gesetzes - Entwurf über die Lehrerbildungs-
Anstalten des àntons Bern.

II. Lehrerseminar für den franz. Kantonstheil,
h 15. Die Bestimmungen für das Lehrerseminar des

deutschen Kantonstheils gelten auch für dasjenige des französi-
scheu, soweit nicht Verschiedenheit der Sprache, Konfession, AuS-
vchnung der Anstalt und sonstige eigenthümliche Verhältnisse
Abweichungen nothwendig machen, worüber der NegierungSrath
entscheiden wird.

8 >6. Mit dem französischen Lehrerseminar steht eine

Musterprimarschule in Verbindung, welche den Zweck hat, den

Seminaristen als Uebungsschulc zu dienen und zugleich Schüler,
für dieselbe zu bilden. Die Zahl der Zöglinge dieser Muster-
schnle darf 40 nicht übersteigen. Sie steht unter der unmittcl-
baren Leitung eines Primarlehrers, dessen Besoldung Fr. 966
nebst freier Station beträgt.

8 17. Die Aufnahme in die Mustcrschule geschieht in der

'Regel für drei Jahre. Schüler, welche sich dem Lehrerstandc
widmen wollen, sind vorzugsweise z» berücksichtigen und können
bis zum Eintritt ins Seminar in derselben verbleiben.

8 19. Unvermögliche Musterschüler haben ein jährliches
Pslegegeld von mindestens Fr. 85 zu bezahlen. Vermögliche
bezahlen mehr. Die Eltern oder deren Stellvertreter haben sich

zum Voraus für die ganze Zeit des Aufenthaltes der Schüler
für das Pslegegeld zu verpflichten.

III. Lehrerinnen-Seminarien.
8 Ist- Das Gesetz vom 2. September 1843 über die

Organisation der Normalschulen zu Bildung von Lehrerinnen —
gegenwärtig und noch ferner geltend für das deutsche Lehrerin-
ncnscminar — für den französischen Kantonstheil aber durch
Gesetz vom 16. März 1853 aufgehoben, tritt für diesen letztern
wieder in Kraft

ìV. S ch l u ß b c sti m m u n g e n.
8 26. Der Regierungsrath erläßt die weiter nothwendigen

spezielle» Vorschriften über die Seminarien, die Uebungs- und
Musterschulcn, die Landwirthschaft, namentlich über die Pflichten
und Rechte der Lehrer, die Anfnahmsbcdingungen der Zöglinge,
die Jahres- und die Patentprüfungen, sowie die Ferien.

8 21. Die beiden Gesetze vom 18. März 1853, betreffend
das Seminar in Münchenbuchsee und das Lehrerinnenscminar in
Delsberg, sowie dasjenige vom 23. März 1854, betreffend die

Nvrmalschule zu Pruntrut, serner die noch in Kraft bestehende»

Paragraphen des Dekrets vom 16. September 1847, bezüglich
auf die Musterschulc in Pruntrut, sind aufgehoben.

8 22. Dieses Gesetz tritt aus 1. Mai 1860 in Kraft.
Also vorberathcn von der Direktion der Erziehung:

Dr. Lehmann.
Bern, im August 1859.

Mittheilu n gc ».

Bern. Stand der obligatorischen Lehrmittel.
Um manchen schriftlichen und mündlichen Anfragen zu begegnen,
diene Folgendes i

Die obligatorisch zu erklärende Kindcrbibel ist bis an
die letzten zwei Bogen gedruckt und kann im Laufe des Monats
Oktober promulgirt und vor Beginn der Winterschule gekauft
werden. Preis: ungebunden 46 Rappen, cartvnirt 76 Rappen,
in Rück- und Eckledcr 96 Rappen per Exemplar. Größe:
circa 24 Bogen. Papier, Satz und Druck untadclhast.

Der Zeichnungskurs ist, wie bekannt, promulgirt und

soll nunmehr für alle Schulen als obligatorisches Lehrmittel
angeschafft werden. Die ersten 6 Hefte liegen zum Verkaufe be-

reit, die übrigen 4 sind in Angriff genommen und werden nicht
sehr lange mehr auf sich warten lassen. Die Verkaufspreise sind

bekannt. Die ausgezeichnete Arbeit ist gewürdigt.
Der Schreibkurs für die Mittelschule ist fertig und

kann nächstens promulgirt und noch vor Beginn der Winter-
schule gekauft werden; ebenso einzelne Abtheilungen für die

Oberschule. Die schwierige Aufgabe, welche die technische Seite
dieser Arbeit darbot, ist sehr befriedigend gelöst worden. Der
Preis dieses Lehrmittels kömmt billig. Bis zur Winterschule
1866 ist das ganze Werk, Geschäftsaussatz, Buchhaltung ,c. »c.

enthaltend, fertig.
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Eine Sammlung obligatorisch einzufahrender
Lieder ist getroffen und wird mit Beginn der nächsten Winter-
schule wohl zur Einführung bereit, sein können,. Der Drcis
wird ganz gering werden.

An einer Aufgabensammlung fur's Rechnen,
einem Me m o r i r buch für den Religionsunterricht und
den Lesebüchern wird fleißig gearbeitet.

Für kommenden Winter dürften diese Lehrmittel jedoch

kaum beendigt werden können, weil sie bedeutende Schwierigkeiten
aller Art darbieten.

Welche übrigen Lehrmittel man später zur obligatorischen

Einführung noch auszuarbeiten für nöthig erachten wirb, muß
die Zukunft lehren. Für einstweilen wollte man nicht für mehr
als das Nothwendigste sorgen. A.

— Berichtigung, Bei näherer Durchsicht der in letzter

Nummer erwähnten Statuten der Wittwen-, Waisen- und AI-
terskasse für die Lehrer in Baselland ergibt sich Folgendes:

1) Daß die Staruten sehr unkiar abgefaßt sind, indem

z. B, nirgends angegeben ist, wie viel ein Lehrer im Ganzen

einzuzahlen hat. 8 3. enthält blos die Bestimmung: „Mit
der Berechtigung zum Pensionsbczug endigt die Verpflichtung

zur Bezahlung der Beiträge,"
2) Daß nicht jedes Mitglied, das 10 Jahresbeiträge

geleistet hat, zum Bezug einer Pension berechtigt ist, sondern

laut 8 4 nur:
a. die Wittwe eines oerstorbmen Mitgliedes.
d. Die Kinder cines verstorbenen Mitgliedes im Falle, daß

die Mutter auch gestorben wäre, oder sich verhcirathct
hätte, und

c. Jeder Lehrer, der als solcher dienstunfähig wird, oder

das 60. Altersjahr zurückgelegt hat.
Es kann somit ein Mitglied möglicherweise 40, ja noch

mehr Beiträge bezahlen, ohne Das Geringste von der Kasse zu

genießen, was entschieden ungünstiger ist als Alles, was wir i»

unser» (Berner) Statute» haben. Wie man überdies» zum Boraus
feststellen konnte, die Pension müsse Fr. l00 betragen, und

welche Berechnungen die Sicherheit dafür geben, daß man das

Versprochene werde halten könne», ist uns wieder nicht klar. —
So viel als Maßstab zu allfälligcr Bergleichung der beiden In-
stitute.

VKyNnzen. Samstags den 10. Sept. hatten »dir eine

unerwartet große Freude. Das Schülcrkorps von Herzvgenbuchsec,

begleitet von Herrn alt-Erziehungsdirektor Jmobersteg, Herrn
Schulinspektor Staub, den Herren Lehrern und einigen andern

Schulfreunden, erwiesen uns und unserm Schülerkorps die Ehre
eines Besuchs. Es wurde erst tüchtig manövrirt und gepulvert,
und dann getafelt und gesungen. Unserm Lande muß wvhl
eine herrliche Zukunft erblühen, wenn man also die Jugend mit
Kenntnissen und Fertigkeiten für Frieden und Krieg auszurüsten

bemüht ist.

Luzern. Eine LollziehungSvcrordniiiig regulirt die Eve-
kution des neuen Besoldungsgesetzes. Näheres später.

Preusten. Die Kammer der Abgeordneten hat den An--

trag, die Regierung einzuladen, die bekannten Regulative in
einer den Bedürfnissen der Zeit entsprechenden Weise zu modi-
ffziren, nach lebhafter Diskussion angenommen. — Sehr scharf

wurde dabei die Ucberladung des Gedächtnisses mit religiösem

Memorirstoff getadelt.

Korrespondenz. Hr. K. in B. Erhalte». — Hr. B. in N.
Dankend erhallen; wird gerne benutzt. — Hr. S. in G. Zu wenig
Raum für diese Nr. — Hr. G. in W- Sie haben recht.

Für die Familie des Lehrer Gerber sei. sind ferner cingcgan-
gen Fr. 2, zusammen Fr. 7.

Ernennungen.
Herr Salz mann an der Waldgasse als Lehrer in Steinbrunuen.
Herr Muhmenthaler in Wynau als Oberlehrer in Tschugg.
Zgfr. Geiser von Rvggwyl als Lehrerin in Bußwyl (Melebnau).
Jgfr. Straßer in Nadeisingcn als Lehrerin in Schwarzhänsern.

Ausschreibungen.
Ort. Schulart. Kdz. Bsldg. Prüfung.

Brügg -O. Ski.'. 50 Fr. 500 ic. t. Okt.
Warben U. Sch. 70 g. Min. Erh. Fr. 180
Uetendorf O. Sch. 9» Fr. 500 2g. Sep». „ lgO

2. Kl. 90 „ »50 248
4. Kl. 9» „320 .gz.

Tschugg U. Sch. 40 „ L80zc. 30. »M
Wynau O.Sch. 70 „ 500ic. 2g. zgi)
Sannen U. Sein 08 l50ie. 20.
Grund (Sannen) g. Scb. 03 150 :c.
Albligen lt.Sch. 70 375 23. »Z5
Amsoldingeu O.Sch. 00 500 21. 200
Kaufdorf G-Sch. 75 3»v 22. „Gcsammtbcsoldungscrhölmng sür obige Stellen Fr. I3Í4. Die
noch unter dem g. Min. siebenden Besoldungen sollen laut beigefügter
Anmerkung grvßtemhcils mit l. Januar 1800 auf dasselbe gebracht
werden.

Prüfungen im Seminar zu Müiichcnbuchsee: Patentprüfung den
>0., tl. und >2. Okt. Ocffentliche Prüfung den lg. Okt.

Auf 1. Oktober werden neue Abonne-
ments auf die „Neue Berner Schulzeitung"
angenommen. Preis Fr I. 20 bis I. Jan. 1800.

A n z e i g c n.

Vakante Lehrerstelle.
Im Amtsblatt ist die erledigte Stelle eines Lehrers an

der deutschen Schule in Courtclary ausgeschrieben. Der
Gebalt beträgt 580 Franken (die Dtaatszulage Inbegriffe»).
Das Evamen findet statt Dienstags den 27. September um l0
Uhr Vormittags, im deutschen Pfarrhause z» Courtelarp. Da
der deutsche Lehrer in Courtelaru Gelegenheit hat, ohne finan-
zielte Opfer gründlich französisch zu lernen, so werden nainent-
lich strebsame Lehrer, welche die französische Sprache zu erlerne»
wün»chen, auf diese Ausschreibung aufmerksam gemacht. Um
weitere Auskunft wende man sich an den Unterzeichneten, dem
auch die Bewerber ihre Zeugnisse zuzuschicken haben.

Karl Grütter, deutscher Pfarrer.

Schulausschreibung.
Die Mittelschule LaupeLl ist ausgeschrieben. Be-

soldung Fr. 400 in Geld und 400 Wedelen, nebst Wohnung
im SchulbauS und Staatszulage. Probelektion Mitwoch 28.
Sept., Nachmittags 1 Uhr. Siehe das Nähere in der amtlichen
Ausschreibung im Amtsblatt Nr. 73.

Ausschreibung.
Die Stelle eines Lehrers oder einer Lehrerin an der

Privat-Primär schule zu Schwarzcnburg. —
Pflichten : die im Gesetz vorgeschriebenen und allfällige Vertretung
des Sekundarlehrees, oder wenn eine Lehrerin angestellt würde:
Untcrrichtsertheilung in den weiblichen Arbeiten. Besoldung
Fr. 700 und bei Zufriedenheit Fr. 100 Gratifikation. An-
Meldung und Einsendung sachbezüglichcr Schriften an Herrn
ali-Regierungsstatthalter Kohli bis den 30. Sept.- 1859.

Versammlung der Kreissynode Burgdorf
Samstags den 24. dies, Morgens 9 Uhr,

im obern Primarschulhause dahier.

Tr a ktanden: Gutachten, betreffend den GesctzeSentwurf
über die Lehrerbildungsanstalten.

Burgdorf, den 14. Sept. 1859.

Der Vorstand.

Sitzung der Kreissynode ScftigeN am 21. Sept.
in Mühlethurnen. Zu den bekannten Traktanden: Berathung
des Gesetzentwurfes über die Lehrer-Bilduugsanstalten im Kanton.

Verantwortliche Redaktion: I. König. — Druck und Verlag von E. Schüler.


	

